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1495 (Snbe beg SafjreS). Sett bon Üffingen mit bem

Stöfetiit gaben mir 5 ß unb ein ©djenfi.
14.96 (Januar) Seit bott Slrbetg mit bem Küng gaben

roir 2 ti.
Stent unb uff ber Statftu'&ett jum Sfafftruttfe
berjarten ftj 15 ,3 4 4-
Stent bent Küng bon Sirberg brei ©djenfinen,
roften 12 ß.

1498 (Suni 14.) Sem ©djulmeifter bon Spilg roegen

uf unferS fjetgotj tag 6 ti. Uff bemfetben Sag
berjartett bie fo im Spil roarent uf ber Statftubett
unb bie Sodjter jtt ©ranffon (bermufüdj eine

SBirtfdjaft itt ober bei 33tel) 2 3 1 ß 4 4.

11. §f. goßanns fegen uttb aixbexe
^ebräueße.

Sine fjübfdje Sitte, bie aucfj itt Siet.geübt rourbe,
beftanb in Srteifeu beS St. SoljanusfegenS. SBeif SoljanneS,
5er Soangctift, betgifteten SBein oljnc Sdjaben gettunfen
jaben fott, routbe untet Stntttfmtg feineS StamenS bor
3er Slbreife ber SlbfcfjtebStittitf geuoffen uttb baburdj
5er Scfjulj ober bte gütbitte beS Zeitigen füt bie Steife

tttgetufeu. Su Satjetn folt nocf) beule biefer Sruttf bor
)er Steife, roobei matt ben 93ecfjer rücfroärtS über bem

f?opfe fcfjtoingenb einige Sropfen auf bie Srbe giefet,

iibtidj fein.
SefonberS bor bem SluSjtcljeit in ben Krieg rourbe

n Sief ber St. SoljannSfegen, roie ber Sruttf furj ge-
tatmt toutbe, geuoffen. So finben roir für 1425, als
mg Siefer gäljnajen auf SJtaljnung beS SifdjofS bott
Bafel nad) bett greibetgett uttb nadj St. Urftfj jog,
ofgenbe Stotij: „SllS matt an beut USjieljen mettgticfjcm
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1495 (Ende des Jahres). Den von Ülsingen mit dem

Rößlin gaben wir 5 und ein Schenki.
1496 (Januar) Den von Arberg mit denr Kling gaben

wir 2 r?.

Item und uff dcr Ratstuben zum Slcifftrnnke
verznrten fy 15,^ 4

Item deni Küng von Arberg drei Schenkinen,
costen 12 /S.

1498 (Juni l4.) Dem Schulmeister von Spits wegen
uf unsers hergvtz tag 6 T. Uff demselben Tag
verzarten die so im Spil warent nf dcr Ratstuben
und die Töchter zu Grcmsson (vermutlich eine

Wirtschaft in odcr bei Biel) 2 K 1 4 ^Z.

11. St. Ioöcrnnss^geir und andere
Gebräuche.

Eine hübsche Sitte, die auch in Biel geübt wnrdc,
Bestand in Erteilen des St. Johannsscgens. Weil Johannes,
)er Evangelist, vergifteten Wein vhne Schaden getrunken
laben soll, wnrde nnter Anrufung seines Namens vor
)er Abreise der Abschiedstrnnk genossen und dadurch
)er Schutz oder die Fürbitte des Heiligen für die Reise

rngerufen. Jn Bayern soll noch heute dieser Trunk vor
)er Reise, wobei man dcn Becher rückwärts über dem

Kopfe schwingend einige Tropsen auf die Erde gießt,
üblich sein.

Besonders vor dem Ausziehen in deir Krieg wurde
n Biel der St. Johannssegen, ivie der Trnnk kurz
gerannt wurde, genossen. So sinden wir für 1125, als
ms Bieter Fähnchen auf Mahnung des Bischofs von
Lasel nach den Freibergen und nach St. Urfitz zog,
vlgcnde Notiz: „Als man an denr Usziehen nienglichcm
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©f. SofjanS ©egen gab, gaben mit V2 Soum SBittS,

foft 1 ti 5 ß unb baS übrig ttarb uff bei StatSftuben
getruttfett". Sa abet gettöfjttftcfj 4—12 SJtafe fjiefür
genügten, butfte bet Steft etroaS gtofe geroefen fein,
getnet bei betfefbcn ©efcgenfjeit: „12 SJtafe gaben roit
bien bott bet Stüroenftabt um fant SofjanS Segen, afj
ftj fjinein jugettt, foftettt 7,3". Sei bet Stüdfefjt routbe
bett Steuenftabteitt gteidj ein Saum SBem aufgeftettt
unb bann finb nodj befonbetS 8 SJtafe SBein bettedjnet,
„bamit matt inen fant SofjanS Segen gab". Sm
gebruat 1439 fdjidte bie Stabt Sief untet ifjtent Saunet
200 „Knedjte uf bett gttjen Setg" jum Sdjutje bet

bifdjöffidjen Sanbe gegen bie „Scfjtnbet" (Sltmagttafett),
bie im Slfafe tagett. gut bie SluSjüget bex Stabt
genügten 4 SJtafe SBein füt St. QofjaitnS Segen. Su bem*

fefben Sttede roaten füt bie Siefet Stetfigen, bie 1443
ttad) Saufenbutg jogen, 4 SJtafe nötig, gut bett SfuS«

jug nadj SJtutten 1476 ift notiert: „Qtem afj matt
mit bem Saner uSjoct), gab matt ben ©efellen btj
bem Sttjbom Sor fant SofjanS Segen, coft berfetb SBin
3 ß 4 3" (- 4 SJtafe).

SBenn bei anbern KriegSauSjügen äfjtttidjc Soften
itt ben Stecfjnungen feljten, fo rüfjrt baS rooljl babon

fjer, bafe in biefen gälten ber SBein für ben St. SofjartnS-
fegen nidjt befonberg berredjttet routbe.

Stidjt nitt beim SluSjuge itt ben Ktieg, „in bie

Steife", fpenbete bie Stabt ben SBein füt biefen Segen,
fonbetn etroa audj bei anbetn ©elegeufjcitett. Stadjbem

j. S. am 11. Sluguft 1482 Sototfjtttnifcfje Slbgeotbnete mit
ben Siefettt ifjten Sunb etneuett unb befctjrooten fjatten,
gab bie Stabt bett etftern mit 2 SJtafe ben St. SofjamtS
Segen, „afS fi enroeg furent".
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St. Johans Segen gab, gaben wir Soum Wins,
kost I T 5 ^ und das übrig ward uff der Ratsstuben
getrunken". Da aber gewöhnlich 4—12 Maß hiefür
genügten, dürfte der Rest etwas groß gewefen sein.

Ferner bei derselben Gelegenheit: „12 Maß gaben wir
dien von der Nüwenstadt um sunt Johans Segen, alz
sh hinein zugent, kostent 7 Bei der Rückkehr wurde
den Neuenstadtern gleich ein Saum Wein aufgestellt
und dann find noch besonders 8 Maß Wein verrechnet,
„damit man inen fant Johans Segen gab". Jm
Februar 1439 schickte die Stadt Biel unter ihreni Panner
200 „Knechte uf den Frhen Berg" zum Schutze der

bischöflichen Lande gegen die „Schinder" (Armagnaken),
die im Elsaß lagen. Für die Auszüger der Stadt
genügten 4 Maß Wein sür St. Johanns Segen. Zu
demselben Zwecke waren für die Bieler Reisigen, die 1443
nach Laufenburg zogen, 4 Maß nötig. Für den Aus»

zug nach Murten 1476 ist notiert: „Item alz man
mit dem Paner uszoch, gab man den Gesellen by
dem Nydow Tor sant Johans Segen, cost derselb Win
3 /? 4 (- 4 Maß).

Wenn bei andern Kriegsauszügen ähnliche Posten
in den Rechnungen sehlen, fo rührt das wohl davon

her, daß in diesen Fällen der Wein für den St, Johannssegen

nicht besonders verrechnet wurde.
Nicht nur beim Auszuge in den Krieg, „in die

Reife", spendete die Stadt den Wein für diesen Segen,
sondern etwa auch bei andern Gelegenheiten. Nachdem

z. B. am 11. August 1482 Solothurnische Abgeordnete mit
den Bielern ihren Bund erneuert und beschworen hatten,
gab die Stadt den erstern mit 2 Maß den St. Johanns
Segen, „als st enweg furent".
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S« bemfelben Safjte fjatten bet tyxopft bon bei

St. SetetSinfet uttb ein anbetet ©elftficfjet, ein SJtonfieut
©nt), bie StatSfjetten bott Siet jtoeimaf freigehalten (bie
Ürti bejafjft), roorauf bte festem bamit erroiberten,

bafi fie „2 SJtafe SBinS fant SofjanS Segen" frebenjten1).

Stt Stet routbe natütfidj audj bett Sterbenben
bie ©fode geläutet; aber aucfj toenn matt einen entfernt
©eftorbenen efjren toottte, erfdjalfte bie Sobtengfode.
Sa in biefen gaffen baS Sauten auf Koften ber Stabt
gefdjafj, finb bte SfuSgaben bafür in ben Stcdjnungen
notiert. 1427: „3tem fjeint roir geben ben ©efetten,
bie bem ©rafen bon Satettbife3) tuten, 6 SJtafe SBinS,

gebüren 5 ß." Kurj nadjtjer erfjtetten „bie ©efetten
bie ber SJJetjetht luten, 6 ß ju bertrinfcn", unb 3 StatS-

fjerren reiften nadj SefSbcrg, um bem SJierjer baS Seib

ju ffagett. Su Stufattg beS Safjreg 1427 rourbe in
Siet audj bem Sierra bott groberg (-SJfotttjofe) geläutet
mtb bie SBitroe „geflagt". 1460 läuteten bie Siefer
ifjrem SJtetjer, ber bermutficfj in Sofotfjurn geftorben
roar. Sunftgettoffen jum Pfauen oerbienten fictj 1458
einen Srunf mit bem Sauten für bett berftorbenen
Sanbegfjetra, ben Sifdjof bon Safet.

Qn nieten babiftijen Sitdjen roetEjt jefct nodj bex ^tieftet
am Sage SobanneS beg tSnangeliften ben SBein, ben ßeute
an biefem Xage in einet Sänne in bie Sitdje btingen, unb
reidjt ben geroetb/ten SBein nodj in einigen Sitdjen atn Slltäre
ber ©emeinbe mit ben SBoiten: libe amorem sancti Johan-
nis in nomine patris et filii et Spiritus sancti. Amen,
b. Ij. trtnle bie gofjannegliebe im Stauten beä Siatexä etc.

SBabifdjeS SSoIföleben im 19. 3aljtt)unbett oon @. ©,
SDtetjet, p. 490, ©trafebutg 1900.

*) §?ute im SSoIfSmunbe nocf) SJäWbl^SSaHengin.
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In demselben Jahre hatten der Prvpst von der

St. Petersinsel und ein anderer Geistlicher, ein Monsieur
Guy, die Ratsherren von Biel zweimal freigehalten (die
Ürti bezahlt), worauf die letztern damit erwiderten,
daß sie „2 Maß Wins fant Johans Segen" kredenzten^).

Jn Biel wurde natürlich auch den Sterbenden
die Glocke geläutet; aber auch wenn man einen entfernt
Gestorbenen ehren wollte, erschallte die Todtenglocke.
Da in diesen Fällen das Läuten auf Kosten der Stadt
geschah, sind die Ausgaben dafür in den Rechnungen
notiert, 1427: „Item heint wir geben den Gesellen,
die dem Grafen von Valendiß") luten, 6 Maß Wins,
gebüren 5 /?." Kurz nachher erhielten „die Gesellen
die der Meherin luten, 6 /Z zu vertrinken", und 3
Ratsherren reisten nach Delsberg, um dem Mehcr das Leid

zu klagen. Zu Anfang des Jahres 1427 wurde in
Biel auch dem Herrn von Froberg s-Montjoie) geläutet
und die Witwe „geklagt". 1460 läuteten die Bieler
ihrem Meyer, der vermutlich in Solothurn gestorben

war. Zunftgenofsen zum Pfauen verdienten sich 1458
einen Trunk mit dem Läuten für den verstorbenen

Landesherrn, den Bischof von Basel.

l) In vielen badischen Kirchen weiht jetzt noch der Priester
am Tage Johannes des Evangelisten den Wein, den Leute
an diesem Tage in einer Kanne in die Kirche bringen, und
reicht den geweihten Wein noch in einigen Kirchen am Altare
der Gemeinde mit den Worten: tibs smurerò sauoti 1«ns,n-
riis in nomins pätris st lilii st Spiritus ««.veti, ^in«u,
d, h. trinke die Johannesliebe im Namen des Vaters etc.

Badisches Volksleben im 19. Jahrhundert von E. H.
Meyer, p. 490, Strafzburg 1900.

Heute im Volksmunde noch Välödiß-Vallengin.
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SBafjtfdjeintidj auf bett Sau bei Sofjamtitetfitdje
fjat folgenbe Stette bon 1460 Sejug: „bet SBin, bag

Safj uub bie Siget, fo ju bem Straftet fomett fint ju
bem Sutn, foftent 31 ß."

gut ben ©fodengufe routbe „fonf Sobefg ^eiftum",
atfo Steliquien beg fjf. Sfjeobul, beg Sifdjofg bort Sitten,
fjerbeigefjoft. Ser fjeifige Sober ober Sobef gatt beg-

toegen afg görberer beg ©fodenguffeg, roeif er ber

Segenbe jufofge ben Seufef gejtoungen tjabe, ifjm eine

©lode ttadjjutrageit. St roitb bafjet audj bargeftettt
afg Sifdjof, ber einen Seufef mit einer ©lode ju güfeett

fjat. 1465 rourbe bon einem unbefannten Drte fjer

„bag Deiftum bott ber ©foggen fant SobefS" fjerbefdjafft,
1480 polten eg bet Kaplan Siettfjatbt Sdjfedjer unb ein

Segfeitet offenbat in Sem, beim fie routben füt ifjte
gafjtt nadj Sern, „afj ftj bag £eiftum fant Sobelg bar

trugen, bo man bie gloggett gofe", entfdjäbigt.
SJtit einer unbefannten Stiftung fjängt eS jufam-

mett, bafe jäfjrfidj ein Dpfer, beftefjenb in einer ©etb-

fumme „jum fonf Sobef" auf Koften ber Stabt getragen

routbe; fo fdjon 1419. Sie Stffämng, roetcfje bem

fjf. Sfjeobut getoeujte Kitdje fo bebadjt routbe, gibt unS
bie Sintragung bom Safjte 1427, roo eS fjeifet, biefeg

Dpfet fei nadj „Utfibacfj" getragen rootben. 1485 be-

jafjtte bie Stabt St. Sobefg Soten 10 ß, bie aber bie

Stebteute jurüderftatten fottten. 1491 fteuerte bie ©tabt
aucfj an eine Kerje für ©f. Sobef bei.1)

:) 1514 ItejJ bte ©tabt Setn eine füt ©t. Qobet be=

ftimmte Set-je in§ SBaUiS ttagen, unb 1505 routbe eine
Setae bem Ijt. UtfuS nadj ©olotljutn gefdjidt. (glurt, !ultur=
gefdjidjtlidje SOtttteitungen aug ben S3etnet ©tabttedjmmgen,
p. 57.)
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Wahrscheinlich auf den Ban der Johanniterkirche
hat folgende Stelle von 1460 Bezug: „der Win, das

Salz und die Eiger, fo zu dem Pflaster komm sint zu
dem Turn, kostent 31 jS."

Für den Glockenguß wurde „sant Jodels Heiltum",
also Reliquien des hl. Theodul, des Bischofs von Sitten,
herbeigeholt. Der heilige Joder oder Jodel galt
deswegen als Förderer des Glockengusses, weil er der

Legende zufolge den Teufel gezwungen habe, ihm eine

Glocke nachzutragen. Er wird daher auch dargestellt
als Bischof, der einen Teufel mit einer Glocke zu Füßen
hat. 1465 wurde von einem unbekannten Orte her

„das Heiltum von der Gloggen sant Jodels" herbeschafft.

1480 holten es der Kaplan Lienhardt Schlecher und ein

Begleiter offenbar in Bern, denn sie wurden für ihre

Fahrt nach Bern, „alz sh das Heiltum sunt Jodels dar

trugen, do man die gloggen goß", entschädigt.

Mit einer unbekannten Stiftung hängt es zufammen,

daß jährlich ein Opfer, bestehend in einer
Geldsumme „zum sant Jodel" auf Kosten der Stadt getragen

wurde; so schon 1419. Die Erklärung, welche dem

hl. Theodul geweihte Kirche so bedacht wurde, gibt uns
die Eintragung vom Jahre 1427, wo es heißt, diefes

Opfer sei nach „Ursibach" getragen worden. 1485
bezahlte die Stadt St. Jodels Boten 10 /Z, die aber die

Rebleute zurückerstatten sollten. 1491 steuerte die Stadt
auch an eine Kerze für St. Jodel bei.^)

i) 1S14 lieh die Stadt Bern eine für St, Joder
bestimmte Kerze ins Wallis tragen, und 1605 wurde eine
Kerze dem hl, Ursus nach Solothurn geschickt, (Fluri,
kulturgeschichtliche Mitteilungen aus den Berner Stadtrechnungen,

S7,)
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•
©etjt alt roat audj bie ©tiftung einet Ketje füt

ben fjf. Sattfjofomäug auf bem Süttenberg, roofür grauen
bon Siet bie nötigen Seiträge fammeftett. SBenn nodj
©etb für baS SBadjS fetjtte, fteuerte bte ©tobt ben

geijtbetrag bei, fo fdjon im Saljre 1400 2 ß. Son
1454 an gab bie ©tabt audj an eilte für bie fjcifige
Slgatfja beftimmte Kerje, bie roafjrfdjeittlidj nadj ©om-
bebal getragen rourbe. Unb ju biefen jroei Kerjen
fom 1493 nodj eine britte, bie bem fjf. Senebift
geroibmet rourbe.

12. ^ttrdjengeräfe.
Stt einem Seridjte über bie Kirctjenbifitotion bon

1416 fonftatierte ber Söeitjbifdjof bon Saufanne, bafe

bie Kircfje in Siet mit attein roofjl berfetjen unb atteS

in Drbnung, fei. Sief Srunf roirb bagegen nocfj nicfjt
anjutreffen geroefen fein; benn bamalS fjerrfcfjteit in
bett meiften Kirctjen nodj befdjeibene Serfjältniffe. ©efjr
fjäufig fanben nämlidj bie Sifitatoren, bafe ber Seib

beS §ercn, bie fonfefrierte §oftie, nidjt einmat in einem

efjemen, fonbern nur in einem fj'öfjernen ©efäfee auf-
beroafjrt rourbe, atfo fjöfjerne Siborien gebiaudjt routben.

Söenfo bütftig mufe eS j. S. audj in bei ©iedjenfapeffe

ju Siel auSgefeljen fjaben; benn bott routbe btS 1623
beim ©ottegbienfte ein fjötjetnet Keldj betraft, roie

folgenbe Stotij beroetft:
SJt. 16. „gtau SJtatia Süniji, fexn. Sennet Slbam SJtönroliS

efjtictje |>uSftouro betefjtt bei uüroetburottett ©ie-
djettfiidjett einen filbetnen Keldj, batum roeif fonft
immet ttnt ein fjöljemet Kefdj ba geroefen ift."

SBir finb ju roenig barüber unterrichtet, roie ber

tyxxxnt mit filbernen ©eräten, Seppidjen jc. im Saufe
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Sehr alt war auch die Stiftung einer Kerze für
den hl. Bartholomäus auf dem Büttenberg, wofür Frauen
von Biel die nötigen Beiträge sammelten. Wenn noch

Geld für das Wachs fehlte, steuerte die Stadt den

Fehlbetrag bei, so schon im Jahre 140U 2 /Ä. Von
1151 an gab die Stadt auch an eine für die heilige
Agatha bestimmte Kerze, die wahrscheinlich nach Som-
beva! getragen lourde. Und zu diesen zwei Kerzen
kam 1193 noch eine dritte, die dem hl. Benedikt
gewidmet wurde.

12. Kirchengerate.
Jn einem Berichte über die Kirchenvisitation von

1416 konstatierte der Weihbischof von Lausanne, daß
die Kirche in Biel mit allem wohl versehen und alles
in Ordnung sei. Viel Prunk wird dagegen noch nicht
anzutreffen gewesen sein; denn damals herrschten in
den meisten Kirchen noch bescheidene Verhältnisse. Sehr
häusig fanden nämlich die Visitatoren, daß der Leib
des Herrn, die konfekrierte Hostie, nicht einmal in einem

ehernen, sondern nur in einem hölzernen Gefäße

aufbewahrt wurde, also hölzerne Ciborien gebraucht wurden.
Ebenso dürftig muß es z. B. auch in der Siechenkapelle

zu Biel ausgesehen haben; denn dort wnrde bis 1623
beim Gottesdienste ein hölzerner Kelch benutzt, wie

folgende Notiz beweist:
M, 16. „Fran Maria Cüntzi, Hrn. Venner Adam Möuwlis

ehliche Husfroum verehrt der nüwerbuwnen
Siechenkirchen einen silbernen Kelch, darum weil sonst

immer nur ein hölzerner Kelch da gewesen ist."
Wir sind zu wenig darüber unterrichtet, wie der

Prunk niit silbernen Geraten, Teppichen :c. im Laufe
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